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von Margret Schwekendiek und Alfred Bekker



  



Lirandil, der Fährtensucher der Elben, sieht ein großes Unheil
auf das Zwischenland zukommen. Einst brachte er einen kleinen
Jungen namens Eldo zu Pflegeeltern, um ihn vor dem Tod zu bewahren.
Eldos Herkunft umgibt ein Geheimnis - aber er ist dazu ausersehen,
die Gefahr abzuwenden, die dem Kontinent durch die Verschwörung
eines mächtigen Zauberers droht. 

Schon beginnen dessen grausame Geschöpfe das Land zu verheeren -
allen voran die magischen Messingritter. Lirandil, Eldo und ihre
Gefährten brechen auf, um den Mächten des Bösen entgegen zu
treten.





***





Auf dem Kontinent Zwischenland…



„Aua, du tust mir weh!“ Ara quietschte förmlich, als sie unter
Eldo begraben wurde. „Du bist viel zu groß, Eldo, du wirst uns noch
alle …“ Ara verstummte, als ihr Bruder Ray ihr eine Hand auf den
Arm legte.

Eldo hatte sich rasch zur Seite entfernt, hockte aber nun total
unglücklich auf der Erde und legte den Kopf auf die verschränkten
Arme. Schon wer die drei Kinder anschaute, bemerkte gravierende
Unterschiede, die sich offenbar nicht nur auf das Körperliche
bezogen. Ara und Ray waren Kleinlinge, jene winzigen Wesen, die mit
spitzen Ohren, dichten dunklen Haaren und stämmigen Körpern den
allseits bekannten Halblingen ähnelten – aber noch ein gutes Stück
kleiner waren. Gemessen an einem normalen Menschen reichten die
erwachsenen Kleinlinge kaum über das Knie. Da sie sich jedoch sehr
flink bewegten und ein ganz besonderes Gespür für die Natur
besaßen, empfanden sie sich den groß gewachsenen Wesen gegenüber
als durchaus gleichberechtigt – vielleicht mit Ausnahme der Elben.
Aber das ist eine andere Geschichte.

Eldo hingegen konnte kein Kleinling sein. Er war jetzt zehn
Jahre alt, theoretisch im gleichen Alter wie Ara und Ray, die zwölf
und elf Jahre zählten. Eldo war jedoch schon jetzt um mehr als zwei
Köpfe größer als die beiden, und man konnte absehen, dass er noch
weiter wachsen würde. Als er jetzt so unglücklich dasaß, hockte
sich Ara neben ihn und streichelte seine Hand.

„Ich habe es nicht so gemeint, Eldo“, sagte sie leise und
kicherte. „Wir müssen uns eben Spiele einfallen lassen, wo es
völlig egal ist, dass du ein Riese bist.“

„Ich bleibe dabei, er ist ein Mensch“, behauptete Ray und
spekulierte damit wieder einmal über die unbekannte Herkunft von
Eldo. „Sieh doch nur, wir können fast zwischen seinen Beinen
hindurchgehen. Vielleicht ist er sogar ein Riese. Deine Eltern
hatten sehr seltsame Ansichten, dich hierher zu bringen, Eldo.“

Diese Spekulation ließ bei der kleinen Ara die dicken Haare
steil hochstehen. Sie besaß ein ausgeprägtes Gerechtigkeitsgefühl
und konnte solche persönlichen Angriffe nicht leiden. Dabei wusste
sie, dass kein Wort ihres Bruders böse gemeint war.

„Ach, komm, Eldo, lass dich von diesem Dummkopf nicht ärgern“,
versuchte Ara den großen Freund und Pflegebruder zu trösten.

Reumütig näherte sich Ray. „Na ja, das ist nicht böse gemeint,
Eldo“, sagte er verlegen. „Aber nicht nur ich möchte gerne wissen,
wie es kommt, dass du als Pflegekind bei unseren Eltern bist.“

„Vielleicht geht uns das gar nichts an“, meinte Ara etwas
unsicher.

„Aber jeder hier im Dorf stellt sich die Frage“, beharrte Ray,
der sich von seiner großen Schwester nicht ernst genommen fühlte.
Sie war nur ein Jahr älter als er, tat aber häufig so, als wäre sie
schon erwachsen.

„Vater wird es uns erzählen, wenn es einen guten Grund dafür
gibt – auch wenn ich selbst gerne wüsste, was du wirklich bist,
Eldo“, fügte Ara hinzu und blickte ihrem großen Pflegebruder
treuherzig in die Augen.

„Aber bis dahin tun wir das, was du vorgeschlagen hast, Ara“,
rief Eldo plötzlich fröhlich aus. „Wir lassen uns Spiele einfallen,
bei denen meine Größe keine Rolle spielt. – Wer findet die meisten
Moosbeeren?“, fügte er hinzu und rannte bereits los.

Damit hatte Eldo die trübe Stimmung aufgelöst und gleichzeitig
eine großartige Aufgabe gestellt. Moosbeeren waren als Süßigkeit
heiß begehrt, aber nicht einfach zu finden. Jetzt im Spätsommer
konnte man sie mit etwas Glück im Steinmoos entdecken, wenn man
wusste, wo Steinmoos zu finden war. Ara und Ray griffen den
Vorschlag augenblicklich auf, gemeinsam liefen sie in den Wald
hinein, in dem sie sich bestens auskannten.



*

Unbemerkt von den Kindern hatte ein erwachsener Kleinling
zugehört – Firo Kanjid, der Vater von Ara und Ray. Er wusste, dass
nun der Tag gekommen war, den er gleichzeitig gefürchtet und
herbeigesehnt hatte.  Eldo war nun alt genug, um die schwere Bürde
des Wissens um seine Herkunft und Bestimmung zu tragen – und mit
ihm alle Bewohner des Dorfes, weil es an ihnen allen lag, den
Jungen zu beschützen, bis jemand anderes kam, um die Aufgabe zu
übernehmen.

Mit schweren Schritten ging er in das Haus, das sich wie eine
Höhle in Stamm eines riesigen uralten Baumes befand, anders als die
Behausungen einiger der benachbarten Kleinlinge, die aus Steinen
und Lehm unauffällige Wohnhöhlen erbaut hatten. In der Küche
hantierte Fay, Firos Frau, und schaute ihrem Mann entgegen. Das
fröhliche Lächeln erstarrte augenblicklich, nun wusste auch sie,
dass die unbeschwerten Tage ein Ende gefunden hatten.

Firo ging zu einer Truhe, in der Kleidung aufbewahrt wurde,
kramte eine Weile darin herum und holte schließlich einen Beutel
aus einem silbern schimmernden Stoff heraus. Elbenseide, ein sehr
seltenes Material, das die Elben niemals verkauften und nur in
besonderen Fällen verschenkten.

„Du willst es ihm jetzt schon geben?“, fragte Fay sanft. „Er ist
doch noch ein Kind. Reicht es nicht, wenn du ihm erst einmal sagst,
wer und was er ist? Sobald er das Amulett nur berührt, wird es
aktiviert und dann …“ Hilflos brach sie ab.

Firo nahm sie in die Arme und streichelte sie sanft. „Das muss
sein, Fay. Er ist alt genug, um zu verstehen. Alles wird er ohnehin
nicht erfahren, nicht einmal ich kenne die letzten
Geheimnisse.“

Tapfer gab sie ihm einen Kuss. „Dann werde ich alles
vorbereiten, und du rufst für heute Abend den Rat ein. Jetzt müssen
es alle wissen, das wird auch den Spekulationen und Gerüchten den
Boden entziehen.“

Firo steckte den Beutel ein und ging hinaus. Am Abend würde am
Lagerfeuer ein großes Geheimnis enthüllt werden.



*

Der würzige Duft von Baumharz, Kräutern und brutzelnden Pilzen
über dem Lagerfeuer in einen Ring aus Steinen erfüllte die Luft.
Aus einigen Häusern klang Gesang, so wie jeden Abend, und doch war
heute alles anders. Das lag nicht nur daran, dass der Rat
einberufen worden war; nein, das wirkliche Ungewöhnliche war die
Tatsache, dass alle bis zum kleinsten Kind daran teilnehmen
sollten.

Was konnte so wichtig sein oder so bedrohlich, dass alle darüber
Bescheid wissen mussten?

Da Firo den Rat einberufen hatte, war es an ihm und Fay für die
Versorgung aller zu sorgen, so besagte es ein ungeschriebenes
Gesetz. Fay hatte leckere kleine Getreideküchlein gebacken, frische
Salat aus Wildgewächsen angerichtet, und dazu kamen die leckeren
Pilze, die an kleinen Ästen aus Eisenholz über dem Feuer schmorten.
Da die Kinder beim Sammeln heute viel Glück gehabt hatten, gab es
darüber hinaus für jeden als Nachtisch Moosbeeren. Erst als alle
gesättigt waren, lehnten sich die Ältesten zurück, der Rat unter
dem Vorsitz von Tamas war vollständig.

„Alle sind vollständig versammelt. Lasst uns nun an eurem
Problem teilhaben, Fay und Firo. Ihr habt uns gebeten, wir sind
bereit.“

Nach dieser förmlichen Einleitung blickten alle auf das bekannte
und beliebte Paar. Ara und Ray wagten kaum zu atmen, zum ersten Mal
waren sie bei einer Ratsversammlung dabei.

Firo stand auf, setzte sich wieder, suchte sichtlich nach
Worten.

„Einige von euch wissen, dass ich vor rund zehn Jahren Besuch
von einem Elben erhielt“, begann er. Die Kinder machten große
Augen. Elben waren sagenhafte Wesen, noch keiner von ihnen hatte
bisher eine der mächtigen Gestalten gesehen.

„Lirandil, so hieß der Elb, war mir bereits bekannt – aber das
ist eine andere Geschichte. Er legte mir ein Kind in die Arme und
gab mir dazu ganz bestimmte Anweisungen. Das Kind warst du, mein
lieber Eldo.“

„Bin – bin ich ein Elb?“, stammelte der Junge, und alle
Erwachsenen lächelten.

„Nein, du bist ein Menschenkind, Eldo, was viele von euch allen
bereits vermutet haben. Ich habe nicht die geringste Ahnung,
weshalb du so wichtig ist, dass dich ein Elb unter Lebensgefahr…
dass dich ein Elb zu mir brachte, um dich zu retten“, erklärte Firo
und löste damit eines der großen Rätsel der Kinder.

„Also doch nur ein Mensch.“ Eldo wirkte etwas enttäuscht.

„Ich bin noch nicht fertig, mein Sohn“, sagte Firo sanft. „Und
mein Sohn bist du wahrhaftig, wenn auch nicht von meinem Blut. Aber
Lirandil gab mir noch etwas.“ Firo nahm den Beutel aus seiner
Tasche, augenblicklich ging ein Raunen durch die Versammlung.

„Das hier ist ein Beutel aus Elbenseide, und darin befindet sich
…“ Firo holte einen Gegenstand heraus, ein Amulett aus einem blauen
Stein, auf der Vorderseite mit einem weißen Löwenkopf, die
Rückseite trug den gleichen Löwenkopf in Schwarz. Als der blaue
Stein ans Licht kam, schien er die Helligkeit des Feuers
anzuziehen, blaue Blitze zuckten kurz auf, dann beruhigte sich
alles wieder.

Firo hatte einen trockenen Mund, als er sah, dass die Blitze nur
eine Richtung gekannt hatten: Eldo.

War es nicht doch zu früh?, fragte er sich verzweifelt. Jetzt
war es auf jeden Fall zu spät, um irgend etwas rückgängig zu
machen.

„Dies ist ein Schattenamulett, auch wenn ich nicht weiß, wovor
es dich schützen soll, Eldo. Doch Lirandil sagte, dass dein Leben
um jeden Preis geschützt werden muss. Solange du klein warst, war
deine Anwesenheit bei uns nicht auffällig, und niemand hätte dich
hier vermutet, ein Kind unter vielen Kindern. Doch du bist schnell
gewachsen und überragst bereits viele von uns Erwachsenen. Ich
fürchte, das Waldreich hier im Zwischenland ist nicht mehr sicher
für dich. Aber ich weiß nicht, was ich noch tun kann. Ich möchte
daher alle bitten, auf Eldo aufzupassen und jede ungewöhnliche
Beobachtung zu erzählen. Vielleicht ergibt sich daraus eine
Bedrohung, vielleicht aber auch zusätzlicher Schutz. Ich hoffe, es
wird keine Gefahr geben. Du, Eldo, musst von jetzt an das Amulett
stets am Körper tragen. Hoffen wir darauf, dass die Elben auf ihren
unbegreiflichen Wegen davon erfahren, wie groß du jetzt geworden
bist. Sicher bin ich da allerdings nicht. Deswegen solltest du das
Amulett niemals ablegen – aber behalte es im Beutel.“

Eldo zitterte plötzlich am ganzen Körper. Firo trat auf ihn zu
und legte ihm die Kette mit dem Amulett um den Hals. Die Kette aus
unbekanntem Metall war nicht kühl, und sie schmiegte sich sofort an
den Hals, als würde sie genau dorthin gehören. Eldos Hände
berührten das Amulett, dessen weißer Löwe deutlich sichtbar war.
Die tastenden Fingerspitzen berührten kaum das erhaben gestaltete
Symbol, als gleißend helles Licht daraus hervorbrach. Rufe wurden
laut, Hände klatschten ins Gesicht, um die Augen abzudecken, und
Eldo selbst entfuhr ein Schrei.

Er nahm die Hand weg, augenblicklich war alles wieder normal.
Unglücklich und ängstlich schaute der Junge auf seinen
Pflegevater.

„Ich will das nicht, ich habe Angst“, sagte er kläglich.

„Das ist ganz natürlich“, versuchte Firo den Jungen zu trösten.
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